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Das Dampfboo t. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Pöſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal wo. 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 


eee humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die provinz Preuſſen 
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5 Der Stein der Weiſen. 
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Rach e einem Kleinod ſtrebten 
Die Menſchen oft und viel, 
Sie wirkten nur und lebten 
Fur dieſes eine Ziel; 

In Juͤnglingen und Greiſen 
Lag dieſer heiße Drang, 
Allein den Stein der Weiſen 
Fand keiner lebenslang. 


Sie folgten, nimmer müde, 


Dem nichtigen Phantom, 


Doch ſpurlos floh der Friede 


Aus ihres Herzens Dom, 


Die Wange war erblichen, 


Die Hoffnung ſank hinab, 
Und todesmuͤde ſchlichen 


Die Armen in das Grab. 


uch, und ſo nah, Ihr Thorto l £ 


Lag diefes Kleinod Euch, 
Auch Ihr wart ja geboren, f 
Beglückt zu ſein und reh! 


Doch trübe ſaht Ihr i 


Die Stunden ſpaͤt und fruͤh. 45 knn 8 © 
Den Edelſtein zu; finden 105 
EI ait de Rach ui e 885g 


und die auger kuted en N 


Aus Glut durchflammten Tiegeln 
Bricht nicht fein Himmelsſchein, 
Im Herzen muß er ſpiegeln 
Sich ſonnenhell und rein, 


5 In ſeinen kauſend Strahlen 
Verklaͤrt das Leben ſich, 


Und heitre Bilder malen 
Sich prangend rings um Dich! 


Dien Stein, den will ich ee 
Mein, 1 95 Leben lang, a 


Das iſt der Stein der Weifen, 
Heil dem, der ihn errang! 

Er bellt die Nacht, die trübe, 
Durch ſeine Jugendkraft. 

Die Liebe iſt's, die Liebe, 


Die ſo lches Wunder ſchaffte 


Flammt fie in Deinem Herzen, 
Verklärt und goͤttlich rein, x 
Frei wirft Du dann von Schmerzen 


und frei von Sorgen fein. 


Laß forſchen die Adepten, 


Mit balberloſchnem Blick, 
In ſtaubigen Recepten, — 
Sie finden nicht das Glück. 


"| 


t f 2 


Aus Glut durchſtammten Leden 4 se} 


Bricht i ſein Wife = = 5 
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Im Herzen muß er ſpiegeln, 

Sich ſonnenhell und rein. 

Er hellt die Nacht, die truͤbe, 

Durch ſeine Segenskraft. 

Die Liebe iſt's, die Liebe, 

Die ſolche Wunder ſchafft! 
Hermann Waldow. 


Geſellſchaften und Geſellſchafter. 
I. 


Wenn Göthe ſagt: 
Gute Ge eſellſchaft hab' ich geſehn, man nennt ſie d die 125 
Wenn ſie zum kleinſten Gedicht keine Gelegenheit giebt, 


ſo ſpricht er natürlich von jenen ſtelfen, platten, proſal⸗ 


ſchen, rein conventlonellen Zirkeln, in denen, ſtatt echter, 
geſelliger Freude und heiterer Laune, Eitelkeit und Lange⸗ 
weile das Präſidlum führen, und der ganze Zeitvertreib 
oft nur darin beſteht, daß man am Theetiſche ſeinen guten 
Namen, am Spieltiſche fein Geld und am Eßtiſche ſeine 
Geſundheit verliert. Sie heißt eben fo mißbräuchlich die 
gute Geſellſchaft, als jener ſogenannte gute Ton, von 
welchem ein franzöſiſcher Dichter ſagt: Ou le bon ton 
paroit, le bon sens se retire. (Wo der gute Ton er» 
ſcheint, entweichet der geſunde Verſtaud.) Sie, die ſich 
aller Orten gleicht, erinnert uns au ein hübſches Bonmot 
eines franzöſiſchen Großen. Dieſer hatte, der vornehmen 
Zirkel überdrüßig, den Aufenthalt in Paris mit dem in 
einer Provinzialſtadt vertauſcht. Ein hauptſtädtiſcher Freund 
ſchrieb ihm hierüber, er könne nicht begreifen, wie man 
ig in den? gefeuigem Verhälkniſfen eines ſolchen Neſtes 
wohl befinden könne. „Warum nicht? — antwortete der 
Sroßſe, — die gute Geſellſchaft tft hier wie überall, und dle 
ſchlechte iſt ganz vortrefflich. Eine ſolche, das heißt, 
eine nur ſogenannte, nicht wirklich ſchlechte Geſellſchaft 
ſollte man einmal unter diefem. Nomen errichten, und aus 
ihr geſetzlich alle die Albernhelten und Förmlichkeiten ver⸗ 
Daunen, die fu der fogenaunten guten zu Hauſe find, und 
welche ſie geſcheldten Leuten ſo unerträglich machen. 

Der bellebteſte Geift der Unterhaltung it unſtreitig 
der, der fich, nicht ſelbſt geltend macht, ſondern andern 
recht viele Gelegenheit, giebt, den ihrigen zu zeigen. Wer 
aus unfrer, Unterhaltung mit ſich ſelbſt zufrieden fortgeht, 
der iſt auch zufrieden mit uns. Die meiſten Menſchen 
wollen lieber gefallen, als ſich gefallen laſſen, lieber erzäh⸗ 
len, als Erzählungen, aubören, am liebſten aber belehren, 
und man gewinnt ſie 950 ſicherſten, wenn man ſich die 
Miene giebt, als ließe man ſich von ihnen unterrichten. 

Wenn man mit zu eruſthafter Aufmerkſamkeit Alle 
das bemerkte und merkte, was in den gewöhnlichen gefellt 
gen Unterhaltungen Plattes, Unnützes, Kindiſches und Al 
bernes geſagt wird, ſo müßte man ſich ſchämen, zu ſprechen 
und zuzuhören, und man würde ſich vielleicht zu einem be⸗ 


ſein eigenes pygmälſches Selbſt 


ſtändigen Stillſchweigen verdammen, welches im Umgangt 
doch noch ſchlimmer wäre, als das unnütze Gerede. Weun 
in den Geſellſchaften Vieles nur des Sprechens wegen und 
aus reiner Luſt am Sprechen geſprochen wird, ſo muß 
man dergleichen Geſpräche nicht zu wichtig nehmen, und 
das flüchtige Wort nicht gleich feſthalten wollen. Was nicht 


böſe gemeint iſt, muß da auch nicht böſe gedeutet werden. 


wenn, was ſich von ſelbſt verſteht, nur die Grenzen der 


Schicklichkeit und der ſchuldigen gegenſeßtigen Achtung nicht 


überſchritten werden. Auf der andern Seite iſt es zu be 
dauern, daß das viele Gute, Witzige, Treffende, was in 
einem Zirkel heiterer und geſcheldter Menfchen im Laufe der 


Unterhaltung geſagt wird, meiſt nur im Momente geboren, 
und eben ſo ſchuell vergeſſen wird. 
ſeiner 


Man erinnert ſich oft 
eigenen Elnfalle nicht mehr. Darum find dle 
Tagebücher und die Gewöhnung, ſich des Beſten, was man 
gehört oder geſagt hat, zu erinnern und es aufzuzeichnen, 
beſonders den Perſonen zu empfehlen, die viel in Ge⸗ 
ſellſchaft leben. Was für Schätze von Witz und Charak⸗ 
teriſtik könnten dadurch geſammelt werden! 

In den Geſellſchaften oder Feſten, die man Anderen 
glebt, in den Geſchenken, dle man ihnen macht, kann man 
es nach feinem eigenen oder nach ihrem Geſchmacke eiurlch⸗ 
ten. Das Letztere iſt vorzuziehen. 

Die Vernünftigſten ſind in der Geſellſchaft die Nach⸗ 
giebigſten. Oft laſſen fie ſich vom Alberpſten, Thörlgſten, 
Eigenſinnigſten, beberrfhen und leiten und wiſſen es ihm 
großen Dank, wenn er nicht immer unerträglich iſt. 

Wer ſo hoch ſteht, daß man ihm in der Geſellſchaft 
durch Feine freie Replik antworten darf, ſollte ſich nie el⸗ 
nen ſcharfen, ſchneidenden Scherz erlauben. 

Diejeulgen, welche oft fo thun, als ob ſie ſich nicht 
auf die Namen gewiſſer rangloſer Perſonen beffunen kön⸗ 
nen, oder dleſe Namen mit Abſicht falſch ausſprechen, thun 
dies aus der zu hohen We die ſie von ihrem eigenen 
Namen haben. 

Die wahre Kunſt, iu der großen Geſellſchaft ſeln 
Glück zu machen, beſteht in der Kunſt, auf eine geſchickte 
Weiſe die Langeweile zu ertragen. 5 

Menſchen, die ſich nichts übel nehmen, und folche, 
die Andern Alles sie nehmen, find gleich unerträgliche Ge: 
ſellſchafter. > 

Der beſtändige aetdslenſüger, der bei jedem Gegen 
ſtande der Unterhaltung mit einem A propos und ad 
vocem bei der Hand iſt, und ſich natürlich oft wiederholt, 
if läſtig, läſtiger aber der Alles bewitzelnde Raiſonneur, 
Seht den aufgeblaſenen Theon in einer Geſellſchaft. Er 
verzeiht ſich Alles, Andern nichts. Er ſpricht über ganze 
Stände mit der ungezogenſfen Verachtung, ohne alle Rück⸗ 
ſicht auf die Auſichten und Verhäliniſſe der Anweſenden, 
und fein Eigendünkel wird doch durch die leiſeſte Anſple⸗ 
lung erboſt. Er greift jedes nur einigermaaßen übeldeutige 
Verhältniß mit dem bitterſten Spotte an, und hat ſich doch 
ſelbſt ſehr zweideutig gezeigt. Ihm iſt nichts heilig, als 
Und doch erträgt man ihn 
in den Geſellſchaften, fast daß man ihn oft zur Thüre 


Das iſt ein guter Troſtſpruch des ſeligen alten Heiden Hora⸗ 
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binauswerfen ſollte. Nun ja, weil man feine Elufälle be, 
lacht, und bei feinem Witze, der ihm fo leicht wird, weil 
er ſich Alles zu ſagen erlaubt, ganz vergißt, daß man in 
elner andern Geſellſchaft ſelbſt zum Gegenſtaude dieſes 
Wiss. 

Eine der unverzelhlichften geſelligen Ungezogenhelten 


iſt doch unſtreltig die, in den Geſellſchaften einer Stadt 


ſich über dieſe Stadt und ihre Einwohner den entſchieden⸗ 
ſten, anmaaßendſten Tadel zu erlauben. Geront iſt aus der 
Haupifladt in elne anſehulſche Provinzfalſtadt verſetzt wor⸗ 


den. Keln Menſch weiß etwas von feiner Berühmihelt und 


nicht zur allein felig machenden Kirche gehörte. 
auch unſer Schiller, 


rl 


niederſchtſ 


(Korreſpondenz aus Udepote. 


Bechtigkeit, als er ſelbſt, und doch wagt er es laut zu 
ſagen, er fände iu feinem neuen Wohnorte kaum ein Paar 


Menſchen, mit denen er lm Stande ſei, ſich passend zu 
unterhalten; auch ſagt ſeine ſuperkluge Fran den Einwoh⸗ 
nern dieſes Ortes die größten Soitifen über Ihren Mangel 
an geſelliger Cultur. 
doch um, verbannt ſie nicht aus 
Ortes! O heilige Gutmüthigkeit! 


— nn 


Brise um Die elt. 


— — — 0 


Den 3. 

Informes hiemes reducit 

Jupiter, idem Fuer 
Non si male nune, et olim 


Dezember 1838.) 


Summoret. 
Sic erit! ) 


tius, der ſehr oft das Rechte herausgefunden hat, obgleich er 
Sollte nicht 
der ebenfalls mitunter ziemlich gute Ge⸗ 
9215 an dieſen Spruch gedacht haben, als er die Worte 
Das Alte ſtuͤrzt, es andert ſich die Zeit, 
Und ueues Leben bluͤht aus den Ruinen! 
Schade, daß ein Heide und ein Ketzer ſo geſprochen, haͤtt' es 
ein Rechtglaͤubiger, oder wenigſtens ein Mucker gefagt, vielleicht 
glaubten's die Leute und entſagten der vergeblichen Siſyphus⸗ 
Arbeit, das alte, wackelige und morſche Gebaͤude verjährter 
Vorurtheile zu fuͤtzen und dem ewig vorwärts rollenden Rade 
der Zeit in die Speichen zu greifen. Aber ſo iſt nun einmal 
der Menſch: a 

Was grau vor Alter iſt, das iſt ihm heilig', 

Und heilig wird's die Menge ihm bewahren! 
Doch was iſt die Menge? Ein vielföpfig Ungeheuer, das, ge⸗ 


danken 


boͤrigſ gezuͤgelt, zuf manchen Dingen gut iſt, ſonſt aber nur 


Unheil und Verderben ſtiftet. — Indem ich Willens bin, noch 


eine Zeit lang fo. forfzuraifonniren und dann mit einem regel⸗ 
rechten Tranſitus zu den Faeten, die ich zu berichten, überzu⸗ 


gehen, fällt mir zu meinem böchften Schrecken ein, daß Sie, 


mein verehrteſter Herr Ober» Dampfmacher, ſich alle dummen 


Moflexlonen, als Raum und Zeit raubend, ernſtlichſt verbeten, 


dagegen von uns ungeuͤbten Dampfmatroſen nur ſolche Arbei⸗ 
ten verlangt haben, "bei denen wirklich etwas Neelles zu Tage 
kommt. Ich bitte daher meines Vergehens wegen um Verzei⸗ 
bung und will Ihnen nun in möglich kurzer Manier melden, 


was ſicht in unſerer intereſſanten Stadt in der juͤngſtverfloſſe⸗ 


nen Zeit Intereſſantes zugetragen hat. Zunächſt alſo hat un⸗ 


ſer erleuchtetes Stadt⸗Verordneten Kollegium eine erleuchtende 


Sitzung gehalten, wo vorzugsweiſe über das ſchoͤne Goͤtterkind, 
Kunſt genannt, deliberirt worden iſt. — Was? Stadt⸗ 


verordnete und Kunſtl hör’ ich Sie ausrufen, kritiſche 


Dampfboot Paſſagiere, wobei Sie ungläubig den Kopf ſchuͤt⸗ 
teln und den Mundwinkel etwas nach oben ziehen, „eh' ſieht, 


Jupiter bringt unangenehme Winter herbei, fuhrt fie aber guch wie⸗ 
der weg. Sieht es auch jetzt ſchlecht aus, ſo wird es nicht auch 
künftig ſo gusſehen. 


* N “ 


di 


Jahr 18381 


fegt geſchloſſen, damit die Schmach der guten, 


man die Loire vuͤckwaͤrts fließen!““ Nur gemach, Ihr Herren, 
unſre Stadtverordneten bleiben nicht bei den Falten Wiſſen⸗ 
ſchaften ſtehen; fie denken mit Schiller: 
„Dein Wiſſen theileſt Du mit vorgezog'nen Geiſtern, 
Die Kunſt, o Menſch, haft Du allein!“ 
Und fo wurde denn unſerm Kunſttempel, alias Schauſpielhaus, 
eine eigene Sitzung gewidmet. Nun muͤſſen Sie wiſſen, ger 
ebrte Herren, daß wir ein Schaufpielhaug haben, fo ſchoͤn, wie 


nur eines in den fünf bis jetzt entdeckten Erdtheilen zu finden 
iſt. Das ſtrotzt im Innern foͤrmlich von Gold und bunten 
Pompejaniſchen Malereien, — ein ſchoͤnes Denkmal des ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Decoratons⸗Malers Hrn. Pape in Berlin, 
der hier anderthalb 


Jahr an unſerm Muſentempel gearbeitet 
hat, wozu unſre kunſtliebenden Stadtverordneten das Geld mit 
preiswuͤrdiger Freigebigkeit bewilligten. Auch ein Kronleuchter 
iſt darin, der mehr Aufklaͤrung verbreitet, als die Hegelſche 
Philoſophie, die unlangft einige eben fertig gewordene jungs 
Herren brühwarm aus Berlin mitgebracht haben; und von der 
Decke blickt freundlich herab der Muſen⸗ Sultan, Apollo, mit 
feinem ſchoͤnen Harem von acht Muſen. Holla! Matroſe, hoͤr 
ich Sie rufen, Er macht uns ſchlechten Dampf vor, weiß Er 
denn noch nicht, daß es neun Muſen giebt? — O ja, Ihr 
Herren, unterbrechen Sie mich nur nicht; die neunte Muſe hat 
Herr Pape nicht mit an die Decke gemalt weil er meinte, die 
gehöre auf die Bretter ſelbſt hin, damit es daſelbſt nicht muſen⸗ 
widrig hergehe; und darum fpielt nun auch bei uns die Muſe 
jeden Abend ſilbſt mit, was uns offenbar mehr Vergnuͤgen 
macht, als wenn ſie unthaͤtig an der Decke ſaße und zuſchauete, 
oder wohl gar uns in's Handwerk fiele und Recenſionen ſchriebe. 
Nun aber iſt es im beſagten Muſentempel im ö 
dammt kalt, denn es mangelt darin — o Schande fuͤr das 
: an einem Heizapparat! Um diefem, in der 
That fühlbaren Mangel abzuhelfen, war oben beregte Kunſt, 
ſitzung unſrer erleuchtenden, aber bis jetzt noch nicht erwaͤrmen⸗ 
den Stadtverordneten veranlaßt. Aber, horribile dietu, Mit⸗ 
und Nachwelt, vernimm's und ſtaune! Doch ich moͤchte lieber, 
Du waͤreſt taub, oder die Ventile Deines Gedaͤchtniſſes waͤren 
15 ö aufgeklaͤrten 

ladt Üdepote im Jahre 1838 nicht ein Denkmal erhielte, das 
dauernder als Erz iſt, aere perennius, wie der unverſchamte 
Heide Horatius von feinen eigenen Gedichten ſagt, ſondern in's 
klanglos dunkle Reich der Nacht verfaͤnke! Aber, es muß hey⸗ 


maus das große Wort, wenn ich es gleich nicht fo gelaffen aus 


ſprechen kann, wie das Goͤthe'ſche in der Iphigenia: — die. ge. 
lehrte, kunſtliebende, erleuchtende Verſammlung votirte ein⸗ 


Und mit ſolchem Volke geht man 
jeder Geſellſchaft des 


Winter ver, 


* 


. 
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Giimmig gegen die Erwärmung! „Tom friert“ ſagt 


Bühne ungeheizt bleibe, 


und Erwärmung mit einander verbinden ſoll? 
war ich auch, konnt's aber lange nicht erfahren, 
Pompilius, eine allwiſſende, 


nein, denn iſt's im Theater kalt, 


Shakespeare im Lear, warum ſollen wir ÜUdepoter nicht auch 
frieren?! — Nun, Ihnen ſteht der Verſtand ſtill, (mir an⸗ 
fangs auch,) und Sie möchten gern wiſſen, warum die ÜUdepo⸗ 
ter Kunſt⸗Sonne nicht, wie die wirkliche da oben, Erleuchtung 
So neugierig 
da ich nicht, 
wie mein guter Uraͤltervater Numa 
ſchwatzhafte Nymfe zur Freundin habe; endlich ſiel mir ein, 
daß ich mich ja an den wenden könne, der, naͤchſt den allwiſ⸗ 
ſenden Geiſtern, das Meiſte weiß, ich meine meinen Barbier. 
Dieſer aber war gar nicht erſtaunt, ſondern fand das leicht be⸗ 
greiflich. Sehen Sie, ſo begann er, indem er mich bei der 
Naſenſpitze faßte, fo eine Stadtverordneten-Verſammlung be 
ſteht aus allerlei hoͤchſt reſpectablen Leuten, als da find: ein 
Dichter, drei Advokaten, zwei Aerzte, ein Apotheker, vier Wein⸗ 
handler, ein Reſtaurateur, ein Conditor, drei Tabakshaͤndler, 
ein Zeitungsredacteur und ein Buchhaͤndler. Wird nun das 
Sitzuͤngs⸗Sbject, nicht das phyſiſche, ſondern das geiſtige, naͤm⸗ 
lich die Erwärmung, in Umfrage geſtellt, ſo ſagt der Dichter: 
Nein, denn die Kunſt auf den Brettern muß das Publikum 
erwaͤrmen; thut ſie's nicht, ſo iſt ſie ya rechter Art und 
muß einer beſſern Platz machen. Auch die Advokaten ſagen 
ſo gehen die Leute lieber 
in's Weinhaus, trinken, kanngießern, entzweien ſich, und dann 
giebt's ein Prozeßchen in dieſer zum Verhungern friedlichen 
Zeit. Arzt und Apotheker ſagen gleichfalls nein, denn iſt's 
im Theater hübſch kalt, fo holen ſich die Leute dort gelegent⸗ 
lich eine Krankheit, wobei die Herren 99 pCt. verdienen. Die 
Weinhändler und der Reſtaurateur beſorgen, die Mehrzahl ih⸗ 
rer Abendgaͤſte zu verlieren, wenn das Theater geheizt wird, 
und der Konditor, der zugleich als Reſtaurant im Schauſpiel⸗ 


Haufe fungirt, iſt überzeugt, nicht halb ſo viel Grog, woran 


150 pCt. verdient werden, abzuſetzen, wenn die Theaterbeſucher 
nicht mehr frieren. Der Tabgkshaͤndler, der Redacteur und 
der Buchhaͤndler, ſind einſtimmig der Anſicht, daß, wenn die 
die Leute Abends entweder fein zu 
Hauſe blieben und Romane laͤſen, oder in eine Reſſource, mode 
Kaſino, gingen, dort Zeitungen läfen und ein Pfeifchen rauch⸗ 
ten. So fördere alſo der Froſt im Theater den Verkehr und 
das Wohl des Staats: ergo der Antrag wurde einſtimmig 


verworfen! Das war mir klar, und ich ſchwieg, 


(Schluß folgt.) 


eie Hüſſeldorf gehört im Bau zu den reichſten und 


bedeutendſten Städten am Rhein, das ſchönſte Haus aber 


liegt auf dem Steinwege, nicht welt vom Hofgarten ent⸗ 
fernt, dem herrlichen Parke, der gleichfalls zu den Klein⸗ 
odien diefer Stadt gehört. Dieſes Haus in Byzantiniſchem 


Style, der im ſchönſten Einklange mit der Mittelgroße 
deſſelben ſteht, nach neuen und originellen Formen erbaut, 3 


deutet ſchon durch das Arufere an, daß fein gewöhnlicher 
Geiſt drinnen wohne. Schadow iſt der Bewohner, der 
Maler, der ſchon ſo viele Jahre der Düffeldorfer Maler⸗ 


ſchule wit Ehren vorſteht und gewiß einen großen Theil von 


deren Ruhme ſich aurechnen darf. Nicht blos das Aeußere 
des Hauſes iſt aber dem Kenner von Bedeutung, auch das 
Junere umfängt ihn mit dem Geiſie der Ordnung, der 


Einfachheit und des Geſchmackes. 


Schätze au Bildern und Kunſiwerken, da einige Schüler da ; Ve ee ran: 
des Melſters, ſich vereinigt, Haben, über den Thüren paſſende N — — 
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1 


Es hegt außerdem viele 


5 Hietzu Schaluppe. 


Wandgemälde auszuführen, und andere, felbit dle berühmte⸗ 
ſten, wie Sohn, Kretzſchmer, Leſſing, Hübner, Schirmer, 
Schröter, den Saal und die Zimmer durch Ertunerungsgaben 
von Oelbildern auszieren halfen, ſo daß jeder ſich in feiner 
Eigenthümlichkeit beim Melſter verewigte. Ein ſchöneres 
Stammbuch, als die Wände dleſes Hauſes, dürfte kaum 
ſich finden. REN: = 
„ Fürſt Paskewitſch veranſtaltet auf dem niedlichen 
Jagzdſchlößchen Skiernewitze, bei Lowilſch, dle glänzeudſten 
Jagden in Poleu. Eine anziehende Rolle ſpielt bei dieſen 
Seiten immer das muſelmanniſche Gefolge, deſſen Sperber 
Wunder der Jägerkünſte verrichten, und leicht das Feder, 
ſpiel, was in Europa früher dem Puloer weichen mußte, 
von neuem zu Würde und Anfehen bringen könnten. Ein 
andere Jagdart der Morgenländer iſt noch auffallender. 
Diefe Kinder des Oſiens hegen nämlich eine Art großer, 
lelchter, meiſtens weißgrauer Windhunde, welche die unſern 
an Schmächtigkeit noch übertreffen. Dieſe Rüden nehmen 
fie mit ſich zu Roſſe, und verfolgen die Spur des Wildes, 
wobei die Hunde im wüthendſten Jagen ſich zu halten wife 


fen und jagdgierig unter des Relters Arm hervor nach den 


flüchtigen Beute blicken. Kommen dle Jäger derſelben 
nahe genug, fo geben ſie dem Hunde ein Zeichen, woranf 
dieſer abſpringt, in wenig Sprüngen das Wild erwiſcht 
und dem Herrn zubrlugt, ein Schauſplel, das getolß We 
drolliger und unterhaltender ft, 
°° Der bekannte Deppiug ſagt über den Weinhandel 
in der Champagne: »Dle Hauptverſendungen gehen nach 
England, für das die feinſten und befien Sorten aufbe⸗ 
wahrt werden, weil man ſie dort am beiten bezahlt. Auf 
Paris wird wenig gerechnet. Die Pariſer wollen wohl 
Champagner trinken, ihn aber nicht theuer bezahlen; 
wird ihnen allerhand Getränk aus der Champagne zuge 
ſchickt, welches die Nichtfenuer als echten Champagner trin⸗ 
ken; letztern > 
Die Bereitung iſt ſehr umſtändlich und koſtſpielig, und ein 
Drittel der Flaſchen zerſpriugt. Seit vielen Jahren macht 
man bekanntlich auch moufjirenden Burgunder, der aber 
dem Champagner wenig Eintrag thut; denn die Kenner 
finden doch einen großen Unterſchled zwiſchen beiden. Mit 
dem Mouſſiren iſt es nicht gethan. Die köſtlichſten und 
thenerſten Champagnerweine ſchäumen und ſprudeln gat 
nicht. © zer S SSH. je 
e Unter den Todesanzeigen in Münchener Blälterg 


figuriet unter Auderm auch eine „ghmnaſilſche Kunſtle⸗ 
frau. s 3 BR 
e Ein framgöfifher Schrifiſteller Hunt hat in fer 
nem Buche „ Huntiana® behauptet, daß, mit einer Krähen, 
feder auf das feinſte Seidenpapier geſchrieben, die ganze 
Iliade, enthaltend 15135 Verſe, in ezuer großen Wall⸗ 
nußſchale Platz finden würde. Er hat dieſes auch durch 
eiue ſeineim Werke beigefügte Probeſchriſt dorgethan. 
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als bekanntere Jagdarten. 


daher 


tonnen die Welnhändler nicht woblfell liefern. 


— 


. am 8. December 1838. 


Sehalurve 
tum Bampfboot 
e ee ee 


2 CH h e a F e . 

Den 4. December. 1) Der Gemahl an der Wand. 
2) Die Verlobung in Genf, N 

Den 6. December. 1) Drei Frauen und keine. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge, von G. Kettel. 2) Staberl's 
Reiſe⸗Abentheuer. E 


ER 


Etſteres iſt ein ſehr beluſtigendes Stiie; Eln jun⸗ 


ger Fart von Theaterdichter in Wien hat, um Hochzeits⸗ 


und Pathen⸗Geſchenke zu erhalten, feinem reichen Onkel lin 
erſten Jahre ſeine Vermählung und in jedem der folgen⸗ 
den die Vermehrung ſeines Hausſtandes angezeigt. End⸗ 
lich will der Jukel das häusliche Glück ſelbſt ſehen. Der 
Theaterdichter, in der höchſten Angſt, wirbt ein hübſches Stik⸗ 
kermädchen, um für den Tag des Beſuchs feine Frau vorjn- 


ſtellen; dieſe, hierdurch in Verwickelung mit ihrem eiferfüch⸗ 


tigen Bräutigam, einem Goldſchmiede, gebracht, ſetzt die 
alte Hauswirthin an ihre Stelle; und als der Neffe dem 
Onkel einräumen muß, daß beide nicht die rechten Frauen 
find, führt er endlich die Lehrerin und Meiſterin der jungen 
Stickermamſell vor, dieſe iſt aber — dle verlaſſene und todt ge⸗ 
glaubte Frau des Onkels. So löſet ſich denn Alles in Wohlge⸗ 
fallen auf. — Hr. Orlowskl, Frſtz Flott, für den dieſe Rolle 
wohl nur ein Verſuch ju einer neuen Sphäre fein ſollte, zeigte, 
daß er auf dem Kothurn beſſer, als auf dem Soccus wandeln 
könne. Er bleibe bei dem tragifchen und patbetifchen Fache, 
worin er ſich Beifall erworben hat; für das Spiel der Bon⸗ 
vivans ſchelnt ihm die Leichtigkeit und Gewandtheit abzuge⸗ 
hen. Indeſſen ſchadet dieſes nicht, ein junger Schaufpieler 
muß ſich in allen Fächern verſuchen, damit er ſelbſt fühlen 
lerne, wohin ihn der Genius ruft, Herr Rudolph ſtellte 
den eiferſüchtigen und beſchränkten Bräutigam der Sticker⸗ 
mamſell recht gut dar; und daß Mad. Wei fe, Herr Per 
gelo w und Mad. Juſt ſich den allgemeinen Beifall er 
warben, brauche ich nicht zu ſagen, denn ſie ſind, nebſt 
dem Laddey'ſchen Ehepaare, die Stützen unſeres Luſiſpiels. 
Mancher junge Herr hätte gern gewünſcht, an der Stelle 
des Herrn Pegelow geweſen zu ſein, nicht bloß, um den 
von ihm errungenen Beifall des Publikums zu genießen. 
Auch Dem. Schröder (Thereſe) ſplelte ihre Rolle mit 
Laune und Luſ t. ne Kr. 


Inſerate werden A 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber binaus verbreitet. 
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N Elbing, den 6. December 1838. 

Auch wir haben hier ſchon einen kleinen Winter gehabt, 
der uns einige Furcht vor der Zukunft einjagte; doch ihm 
ging, es, wie vielen Herren, welche im erſten Anlaufe Alles 
niederzudruͤcken ſcheinen und eben fo leicht wieder ermatten. 
Faſt 14 Tage hindurch hatten wir eine Kaͤlte bis 100 R., und 
unſer Elbingfluß, wie auch der Drauſen, trugen auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche eine Eisdecke, welche durch Schlittenfahrer und Schlilt⸗ 
ſchuhläufer belebt ‚waren, Dieſer Actus iſt vorbei, denn ein 
zweitägiges Thauwetter hat aller Freude ein Ende gemocht. — 
— Am 22. v. M, gab hier Herr Grosheim ein Concert, und 
wir lernten in ihm einen tuͤchtigen Violinſpieler kennen, der 
das zahlreich verſammelte Publikum ſehr befriedigte. Außer 
dieſem Concerte find ſchon wieder einige angekuͤndigt, welche 
hoffentlich demſelben nicht nachſtehen werden. — — um den 
Diebſtahlen, welche hier des Nachts oͤfters verübt werden, ent, 
gegenzutreten, hat, ſich ein Schutzverein gebildet, deſſen Mit⸗ 
glieder zur Nachtzeit die Straßen der Stadt durchzieben wol, 
len, um durch ihre Wachſamkeit die Sicherbeit zu befördern, 
Es gebt hier, wie überall, daß nicht nur zur Nachtzeit, ſondern 
auch am Tage vielfältig Diebſtaͤhle verübt werden; hier wird 
auf dem Markte eine Gans eingeſteckt, dort werden aus dem 
Laden eines Kaufmannes Waaren practieiret. Am traurigſten 
geht es wohl immer doe een Wal. 
en, die leider 
nicht einmal den jungen Aufſchlag und das im beſten Wachs⸗ 
thume befindliche, junge Holz verſchonen“ Dieſem Unheile zu 
ſteuern, iſt bis jetzt unmoglich geweſen; daher laſſen die 
Beſitzer lieber die ſchoͤnen Waldſtriche abholzen; bierdurch 
verlieren, wir immer mehr den reizenden Anblick von Wald⸗ 
partien, durch welche doch offenbar jede Gegend verſchoͤnert 
wird. Auf der andern Seite werden wir immer mehr gewahr, 


dern, welche die Holzdiebe dann brandſchatzen, 


welchen uͤbeln Eindruck dieſe Abholzungen auf unſere Kaſſe 
machen. s 7. 1 


Stu ck gau t. 
— Eine betrübende Seite des bleſigen Volkslebens!, 
ſchreibt ein Korreſpondent des Morgenblartes aus Ham 
burg, iſt die, daß ſich Unſittlichkeit, Laſter aller Arten, 
gerade unter der Claſſe der Bevölkerung in einem wahrhaft 
erſchreckenden Grade vermehren, die, vermöge der ihr zu 
Theil gewordenen höhern Bildung, der niedern Volksllaſſe 
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zum Muſter dienen ſollte. Kaum, durch die Confirmation, 
in das größere Leben eingetreten, ſieht man namentlich die 


männliche Jugend ſich einer groben Genußſucht, ja einem 


Cynismus in die Arme werfen, wovor man ſich entſetzen 
muß. Es würde einen jungen Mann völlig lächerlich ma⸗ 
chen, wenn er nicht den gröbſien ſinnlichen Ausſchweifungen 
fröhnte, nicht Alles mitmachte, was die Verderbtheit erſon⸗ 
nen hat, das Edelſte, die Zett, zu tödten. Nicht nur in 
allen Pavillons und an ſonſtigen Vergnügungsorten erblickt 
man Haufen noch unbärtiger Knaben, mit der unerläßlichen 
Cigarre im Munde — dieſe iſt das Attribut eines „genti⸗ 
lens jungen Mannes — ſondern fie. werden auch ſchon 
an den verworfenſten Orten erblickt. Nie hat man in frü⸗ 
herer Zeit ſo viel von betrügeriſchen Commis und Lehrlin⸗ 
gen, ja von Laufburſchen, gehört, als jetzt; es wird kaum 
mehr darauf gehört, daß diefer oder jener junge Mann aus 
guter Familie die Kaſſe ſeines Prinzipals beraubt oder die 
Eltern beſtohlen habe. Dergleichen kommt zu häufig vor, 
als daß es noch Aufſehen erregen ſollte. Will ſo ein jun⸗ 
ger Burſche ſich dann gar nicht beſſern, ſo wird er, reich⸗ 
lich mit Empfehlungsbriefen und Geld verſehen, auf ein 
Schiff geſetzt und nach Amerika geſchickt, das überhaupt 
der Abzug für alle europäiſchen unreinen Säfte zu ſein 
ſcheint, und dort kommt er entweder um, wenn mau ihn 
in ein feindliches Klima bringt, oder man hört nichts wei⸗ 
1er von ihm, wenn ihn nicht etwa das Glück beſonders 
begünſtigt und er zum gemachten Manne wird. Woher 
kommt aber dleſes Uebel? Zunächſt gewiß von der mans 
gelbaften, häuslichen Erziehung, von der groben Genuß ſucht, 
die mau den Kindern gleichſam einimpft. Man läßt keine 
andern, keine höhern Sorgen in ihnen aufkommen, als 
lecker zu eſſen, ſich »gentil« — dies iſt der ſtehende Aus- 
Druck der Gecken — zu kleiden und ſich alle Tage zu ver 
guügen, und wo eine beſſere Erziehung ſiatifindet, da füh⸗ 
ren jugendlicher Leichtſiun und böſes Beifpiel zum Verder⸗ 
ben. Schrecklich iſt auch noch die herzloſe Kälte der beit 
tigen Jugend, der Mangel an jeder Begeiſterung, an jeder 
Poeſie an ihr. Bei jedem Schritte trifft man auf unbär⸗ 
gige Philoſophen, die bereits mit der Welt, mit ihren 
Anforderungen am das Leben und an ſich ſelbſt, völlig 
fertig ſind, die mit vornehmem Hohnlächeln aller Tu⸗ 
gend, aller Religioſität, aller Sitte, aller geiſtigen Erhe⸗ 
dung, Hohn ſprechen und dem gröbſten Cynismus laut das 
Wort reden. Man möchte ſchlafen gehen, um dies nicht 
mehr mit anſehen zu müſſen. Gewiß hat die Lectüre, die 
man unbedachtſamer Weiſe der Jugend geſtattet, nicht ger 
ringen Einfluß auf die moraliſche Verderbniß, die man mit 
„Schrecken an ihr wahrnimmt. Schon den Schulknaben 
wird das Leſen von Romanen geſtattet; ſie dürfen ſich in 
irgend einer Leihbibliethek abonniren und nach dem Cata⸗ 
lege ihrer oft ſchon verderbten Freunde wählen. Die Nor 
mane von Paul de Kock, von Guſtav Schilling, von Glan 
ren u. ſ. w. werden ihnen ohne Bedenken in die Hände 
gegeben, und find fie etwas älter und kecker geworden, fo 


köorner ſchwer) 


greifen ſie zu noch ſchlimmern. In oft ſchöner, fließender 
Sprache, wird ihnen die Tugend als lächerlich, das Laſter 
als aumuthig geſchildert und nebenbei die vielleicht noch 
ſchlummernde Sinnlichkeit geweckt. Enutnerot an Geijt und 
Körper, vor der Zeit gereift, treten ſie in das Leben ein 
und faſſen dieſes von vorne herein aus dem flachſten, pro⸗ 
ſaiſcheſten Geſichtspunkte auf. Welche Söhne, welche Gat⸗ 
ten, welche Väter, können aus ſolchen Jünglingen werden! — 


Mag das Uebel anderer Orten auch noch ſo groß ſein, hier 


iſt es gewiß größer, als irgendwo. () Man übertreibt gewiß 
nicht, wenn man die Behauptung aufſtellt, unfere Jugend 
kenne kein höheres Glück, als das rein materieller Genüſſe, 
und keln furchtbareres Unglück, keine Schande, als nlcht 
ſchwelgen zu dürfen und arm zu ſein. 


Kajütenfracht. 


——— 


— 


— Zwei am 4. Abends 7 Uhr von Berlin bieher kommende 
Kaufleute wurden, der engen Paſſage wegen, gezwungen, 
im hohen Thore fill zu halten. Den Moment benutzten 
Diebe, fliegen auf die Hinterräder, und indem der Eine ehe 
neu Kreuzſchnitt in das Verdeck von Wachs ⸗Drillich der 
Britſchke machte, nahm der Andere eine Reiſetaſche heraus, 
in welcher ſich aber keine Sachen von Werth befanden. 
Der Kaufmann ward, durch das Zerreißen der Decke, auf⸗ 
merkſam gemacht und ſah noch, wie eben die Taſche verſchwand. 
Er lief dem Diebe nach, der aber in der Dunkelheſt entkam. 


— Welcher Elegant freut ſich nicht über den Glanz ſel⸗ 
ner vergoldeten Rockknöpfe? Und wie wenige mögen wif⸗ 
fen, wie viel des edeln Metalles auf der Oberfläche des 
vielleicht einen Zoll im Durchmeſſer betragenden Knopfes 
befeſtigt worden iſt? Auch hler it ein Beweis für die 
Dehnbarfeit. des Goldes; die Oberfläche von 12 Dutzend 
Knöpfen zu vergolden, erfordert etwa 5 Gran (5 Pfeffer⸗ 
Goldes; allein der ſo glänzende Ueberzug 
hat auch nur die Dlcke von 274000 des Zolles. 


— Lin renommirter Meiſter magiſcher und phhſlkaliſcher 


Kunſiſtücke, Herr Profeſſor Appel, über deſſen Gewandt⸗ 


heit deutſche und franzöſiſche Zeitungen die empfehlendſten 
Berichte erſtatten, befindet ſich jetzt hier und wird in den 
nächſten Tagen feine Vorſtellungen eröffnen. Der Maun 
erſcheint ſchon an und für fi, einerfeits durch feinen Lebens ⸗ 
lauf, andrerſeits durch manche Züge feines Herzens, inter 
reſſant. Herr Profeſſor Appel machte die Feldzüge der gro” 
ßen Armee nach Spanien und Rußland mit und focht zuletzt 
bel Leipzig, als Capitän im zweiten Bataillon des weſiphäll⸗ 
ſchen leichten Chaſſeur⸗Regiments. Von feinem guten Gemüthe 
hier nur einen Zug, der aus Cammin gemeldet wird. Als 
er dort Vorſtellungen gab, erfuhr er, daß ein erblindeter 
Krieger, Namens Reichnau, aus Breslau gebürtig, der den 
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der Unterricht von den Damen, Mitgliedern des Verelns 
und deren Töchtern, ertheilt. Später geſtaltete ſich der 
Zweck des Vereins zur Errichtung einer Freiſchule für 
arme jüdiſche Mädchen um, und daß vier Waiſen ſtets 
in Penſion gehalten werden ſollten, weßhalb die Bei⸗ 
träge um den dritten Theil erhöht wurden. Auch iſt 


Freiheitskampf mitgefochten hat, ſeit dreißig Jahren, und 

zwar zur Zeit in der dürftigſten Lage, an dem Orte lebe. 
Es fehlte dem Armen ſogar an einem Bette und den aller⸗ 
nöthigſten Kleidungsſlücken. Da übergab Herr Profeſſor 
Appel die volle Einnahme ſelner dritten Vorſtellung, ins 
dem er nicht einmal die Tageskoſten abzog, dem Stadt⸗ 
Kämmerer, daß dieſer fie zum Beſten des alten Kriegers | eine Lehrerin feſt angeſtellt worden für weibliche Hand⸗ 
verwenden ſollte. Das war das trefflichſte Escamotir⸗ | arbeiten, während die männlichen Lehrgegenſtände von den 
Stückchen eines Taſchenſpielers, wodurch ein ſchönes Sümm Lehrern der andern Anftalten beſorgt werden. Am 7. iſt 
chen in den Beutel eines Nothleidenden praktizirt wurde.] nun wieder im Hotel de Leipzig eine Ausſtellung weiblicher 
Drum wollen wir auch das publikum zum Apell blaſen, [Handarbeiten, die am 17., zum Vorthell dieſer Stiftung, 
wenn Herr Profeſſor Appel Borfellungen gibt! verſteigert werden ſollen, eröffnet worden. Möge diefelbe 


S — Der Frauenverein für arme jüdiſche Mädchen, der einen zicht keraltsen Erfolg haben! 


ſich im Jahre 1833 bildete, hatte urſprünglich den Zweck, 
verwahrloſte Mädchen, bis zum 16ten Jahre, zu verſorgen, 
über ihren Unterricht zu wachen, ihnen Kleidung zu geben. 
Einige Kinder wurden ſogar völlig, in einem dazu gemier 
theten Lokale, in welchem zugleich der Unterricht ertheilt 
wurde, bei einer deßhalb beſoldeten Frau in Penſion 
gegeben. Außer einer angeſtellten Aufſeherin, wurde 


. e Te 
t U ichtenden Buchdruckerei kön⸗ 

Für die Aachener und Münches | nen 3 5 8 da 
ner Feuer⸗Verſicherungs⸗ Geſell⸗ als Lehrlinge placirt werden. Näheres in der Expeditlon 


des Dampfboots. 
ſchaft werden Verſicherungen auf Gebäude, Mor es Dampfboe 


bilien und Waaren zu billigen Praͤmien angenommen, 
und die Poligen darüber ſofert ausgefertigt, durch Bischof. Extract, Blaue zur Wäsche, Capern, 
Chokolade, Corinthen, Datteln, Feigen, alle Sor- 


t⸗Agenten Ri 
den Haupt Age G. A. 8 iſch eh, © ten Gewürze, ostind, candirten Ingber, div. Arten 
Breitgaſſe Ne 1145. Käse, als: Schweitzer-, grünen Kräuter-, Edamerz 


Chester-, Parmasan- und Limburger-Käse, mehrere 
Sorten Korke, eingelegte Limonen, weisse Wachs-, 
Palmwachs-, Stearine- und Spermaceti-Lichte, süsse 


5 nee und bitttere Mandeln, in feinen und halbfeinen 


— Die Staatszeitung berichtet, Miß Clara Novelle 
habe in einem Coucerte, zum Beſten des Frledrichsſiiftes, 
mitgewirkt. 


——— ee 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


% 
3 Eine neue Sendung aͤcht ame⸗ 5 Schaalen, ln in REN ee 
gelbe Macaroni, auch ächt italienische Nudeln 
# rikaniſcher Gummi⸗ Schuhe K Provence Oel, Oliven, span. Pfeffer und span, 
2 füe Damen um Herren, die ni rurch 985 Paine abgezogene 33 1 er 
rünellen, Reis, Smyrn. Malag. in Irauben- un 
= vorzügliche Guͤte 50 Wenn auszeich⸗ . Sultan- Rosinen ohne Körner, braunen und weis- 
= = | sen ächten ostind. und Perl-Sago, Sardellen, Bade- 
= u ee = K und Fenster- Sahwämme, engl, Senf, Düsseldorfer 
in eben ſo kann und französischen Wein -Mostrich, Succade und 
cand. Pomeranzenschaalen, Pecco-, Congo, Im- 
3 ich ſolche mit doppelten Sohlen 13 perial, Gumpowder- , Haysan- und Kaiserblumen- f 
= (als Berliner Fabrikation), bee in Bleidosen, Vanille, Weinessig, Wiener 
3 wefentlich billiger erlaſſen. H. S. Cohn, E | Giies, Zündhölzer, Cocus-Nussöl-Soda- Seife etc., 
& Langgaſſe W 373. empfiehlt in grössern und kleineren Quantitäten 
eee wee T 
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Bekanntmachung. a 

Die Verpachtung der Arbeitskräfte der Häuslinge in 
der Correctlons⸗Anſtalt zu Tapiau und die Austhuung der 
Verpflegung derſelben in Entrepriſe hört am 15. Novbr. 
auf und ſoll die Verpachtung, resp. der Arbeitskräfte und 
der Verpflegung auf ſechs Jahre wieder neu abgeſchloſſen 
werden, worüber ſeiner Zeit noch eine nähere Bekanntma⸗ 
chung, ſo wie Offenlegung der Pachlbedingungen erfolgen 
wird. — Der Bletungs⸗Termin ſoll im Laufe des Monats 
Jaauar oder Februar abgehalten werden. 
Anternehmungsluſtige werden vorläufig hiedurch auf 
jenes Geſchäft aufmerkſam gemacht. 
Koöunigsberg, den 20. Novbr. 1838. 

Königl. Preuß. Regierung. Abtheilung des Innern. 


; Taſchenbuͤcher fuͤr 1839: 


Holtei, dramatischer Almanach. 1839. Riga. Ir Jahr⸗ 


gang, 2 nd 
Zedlitz, dramat. Almanach. 1839. Stuttgart. Ir Jahr⸗ 
“+ gang. * = 


Erſchienen bei: Fr. Sam. Gerhard. 


— 


Giaute trockene Stallungen für einzelne, wie für meh⸗ 
rere Pferde, nebſt Futtergelaß, und wenn es gewünſcht wird 
auch eine Wagen ⸗Remiſe, find in der Hundegaſſe zu ver⸗ 
miethen. Näheres Lauggaſſe W 404. > - 
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Unterkleider für Damen und Herren, ſo 
wie auch geſtrickte und gewebte Struͤmpfe 
Fund N dcken in Weiß und Couleurt, wol⸗ 
75 dene Shawls in allen Größen 855 Far⸗ 
en, Hals⸗ im Pulswarmer, 
Handſchuhe alter Art un eu 

* denhafe, Pelz und Wolle gefüttert, warme Hand⸗ 


ſchuhe von gewirktem Zeuge, habe ich in be⸗ 5 
i deutende Auswahl mitgebracht und empfehle ſolche 
zu billigſten Preiſen. H. S. Cohn, 

1 2 Langgaſſe 


Mn 
Durch die in Berlin und Frank⸗ 


furt 2/0, ſelbſt gemachten Einkäufe, iſt nun 
mehr mein Lager mit den neueſten und 
geſchmackvollſten Gegenſtaͤn⸗ 


den in reichhaltigſter Auswahl verſehen, die ſich f 
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beſonders zu Weihnachts⸗Geſchen⸗ 2 
ken eignen. Ich bitte bei etwanigem Bedarf Fe 
ſich meiner gütigſt zu erinnern, indem ich noch die & 
Verſicherung hinzufüge, daß ich die Preiſe möglichſt 2 
billig geſtellt habe. 5 H. S. Cohn, 

a Langgaſſe W 373 x 
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Marktbericht 


vom 3. bis 7. December. 


Es iſt in dieſer Woche viel Leben im Getreldehandel ge⸗ 
weſen, vom Speicher ſind wobl über 700 Laſt Weizen gekauft, 
und wurde von 540—645 Fl. nach Qualität dafür bezahlt. 
Es iſt wohl mit Gewißheit anzunehmen, daß der Bedarf im 
Auslande ſich vermehrt, und da an allen Orten die Vorraͤthe ge⸗ 
ringe find, fo wird die Frage größer, und die Preiſe ßeigen. 
An der Bahn wird für Weizen 70—100 Sgr., Roggen 34— 42 
Sgr., Erbſen 34—44 Sgr., Gerſte 21—27 Sgr., Hafer 15—16 
Sgr. pr. Schffl. bezahlt. Kartoffel S pirtus 10—17 Nthlr. 
pr. Ohm 8096 Tr.; bieſiger Getreide » Spiritus 23—24 Nihlr. 
pr. 839% Tr. > a 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 29. November geſegelt. 
a J. Appel, Morgenſtern. Guernſey, Holz 
— T. Nielſon. Falcken. Norwegen. Getreide. 
N Den 30. November gesegelt. 
J. Forſter. Wellington. London Holz. — 
Mathilde. Neweaſtle Getreide. 
Schweden. Ball. — A. 
und Bier. g . 
= Den 1. December geſegelt. 3 
M. Retzke. Prosperite. London. Getreide. — M. De, 
Albrecht. Alexander. London, Getreide. 1 91 1 
Den 3. December geſe gelt. 
O. Gaß. Minna. Liverpool. Getreide. — M. J. Schauer, 
Navarin. Neweaſtle. Getreide. — F. Budig. Vigilante. Liver⸗ 
pool. div. Güter. — J. M. Pahl. Allianz. Neweaſtle. Ge⸗ 
treide. . 


und Getreide, 
P. Fiautb. 
E. Lindberg. Johanng. 
Schauer. Oberpr. Sack. London. Mehl 
7 8 1141 5 


Den 4. December geſegelt 32 
C. F. Meyer. Mentor. Liverpool. Getreide und Mehl. 
: Wind SM. 7 * 
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